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CONSULTA: DIE ZIVILGESELLSCHAFT ALS PROTAGONIST BEI DER SUCHE NACH EINER BESSEREN GESELLSCHAFT 
Auszüge aus Teil I eines Interviews, das Hermann Bellinghausen zur bevorstehenden Consulta mit Marcos führte (La Jornada 12./13.03.1999; Übers. d. engl. Version: PCL). "Wir appellieren an alle Menschen, die nicht zu einer der beiden Seiten gehören, die nicht pro-Zapatista oder regierungsloyal sind und die gesagt haben: ‚Wir wollen diesen Konflikt nicht durch Gewalt gelöst haben, wir wollen Dialog‘."..."Seitdem haben wir auf Initiativen bestanden, die Dialogmöglichkeiten schaffen. Wenn die Regierung nicht am anderen Ende des Tisches sitzen will, oder dort in betrügerischer Absicht sitzt und gleichzeitig eine Militäroffensive durchführt, wie zur Zeit mit Hilfe der Paramilitärs,...laden wir andere Leute ein,....damit die große Masse der Zivilbevölkerung sich formiert, entscheidet und letztendlich zu dem Gewicht wird, das die Waagschale zu Gunsten eines dauerhaften Friedens ausschlagen läßt. 
Diese politische Initiative des Zapatismo stimmt mit dem überein, was in einer Formulierung zusammengefaßt werden kann, die wie ein Slogan klingt, aber eine politische Ethik beschreibt: Regieren durch gehorchen. Wir sagen, daß die Leute von unten, die Regierten, die primäre Rolle in allen politischen Prozessen und Regierungsaktivitäten haben sollten. Wir richten uns nicht an jene, die die Gesetze schreiben oder jene, die sagen, was gemacht werden muß, d.h. an die Regierung. Diejenigen, die dies tun sollten, und das ist die Basis der Demokratie, sind das Volk, die Zivilgesellschaft oder wie immer man sie bezeichnen mag. Es sind die Menschen, denen Stimme und Meinung mit Gewicht verliehen werden muß. Eine Methode, das Gewicht der Meinung zu messen, ist die Volksabstimmung. 
Laut Marcos wird "die Herausnahme des Konflikts aus Chiapas, weg von den zwei Opponenten, die eine Lösung wollen oder nicht wollen, die ehrlich sein mögen oder nicht, in außerordentlicher Weise helfen, den Konflikt zu mildern. Wir sagen, wir seien ehrlich und die Regierung ist doppelzüngig, sie behauptet das Umgekehrte. Deshalb soll der Disput aus seinem Umfeld herausgenommen und in die Gesellschaft getragen werden. Diese soll entscheiden, ob sie Krieg oder Frieden will und welche Art Frieden. Wir behaupten nicht, daß die Consulta den Konflikt beenden wird, sondern daß die Forderungen, die dem Konflikt innewohnen, gelöst werden müssen, was sogar die Regierung anerkennt.".... 
"Die Menschen werden direkt von den Zapatistas hören, aus erster Hand. Das ist der Weg zu erfahren, was sie denken, und zur gleichen Zeit werden die Zapatistas erfahren, was die anderen Menschen über ihre Probleme denken..... In diesem Sinne ist die Consulta schon jetzt ein Erfolg. Wie haben erreicht, was wir wollten, und zwar nicht für uns. Wieviel Einfluß haben wir vom Selva Lacandona aus? Wir haben ihn, weil die Zivilgesellschaft ein Gedächtnis hat und weiß, was die letzten 5 Jahre für die Geschichte des Landes bedeutet haben, und weil sie weiß, was zur Entstehung der EZLN geführt hat....Bis jetzt waren die Ergebnisse (der Mobilisierung für die Consulta) ein Maß dafür, daß die Zivilgesellschaft und die Öffentlichkeit gegenüber dem Konflikt in Chiapas sensibel geblieben sind, gegenüber der Möglichkeit eines Krieges und gegenüber der Schuld, die bezüglich der Anerkennung der Rechte der indigenen Völker fortbesteht.....Das Volk organisiert sich immer besser und in kürzerer Zeit. Die Zivilgesellschaft hat sich seit dem Krieg 1994 weiterentwickelt. Der Sektor der Gesellschaft, der keiner Partei angehört, und an den sich die EZLN wendet, ist gewachsen und hat seinen Radius erweitert. Sein Horizont erweitert sich kontinuierlich. Keiner kann mehr sagen, daß das, was sich da entwickelt, eine Modeerscheinung oder ein Produkt der Romantik ist." 
EIN KRITISCHER BLICK AUF LAS ABEJAS
Las Abejas (die Bienen) gelangten in die Schlagzeilen, als 45 Angehörige dieser Zivilorganisation am 22.12.1997 Opfer des Massakers von Acteal wurden. Chiapas98 berichtete über die Abejas bzw. zum Massaker von Acteal in #2 und #9. Die Abejas entstanden im Dezember 1992/ Januar 1993 im Zusammenhang mit Protesten gegen die Inhaftierung von 5 unschuldigen Einwohnern der Gemeinde Tzajalchen. Zugleich verließen die in 22 Gemeinschaften organisierten Abejas die Dachorganisation SOCAMA (Solidaridad Campesino Magisterial), einem ökonomischen Kraken mit enger Verflechtung zu paramilitärischen Gruppen (siehe Chiapas Kaffee Kampagne). Als im Januar 1994 der Aufstand der Zapatistas begann, entschieden sich die Abejas "neutral zu bleiben und den Frieden zu fördern" (siehe Selbstdarstellung auf ihrer Website - http://www.revolutioncenter.org/index2.htm). Eine Reihe von Abejas-Mitgliedern gingen direkt zu den Zapatistas über und die Abejas selbst wurden und werden von PRIstas beschuldigt Zapatista-Sympathisanten zu sein. In der Tat erklären sie, daß sie die Ziele der Zapatistas – Gerechtigkeit und Demokratie – teilen. Wahrscheinlich infolge der öffentlichen Aufmerksamkeit, die dem Acteal-Massaker zuteil wurde, werden jedoch unverkennbare Schwachpunkte der Abejas vielfach übersehen. Peter. B., der sich voriges Jahr 25 Tage in Acteal und Tzajalchen aufhielt und intensiven Kontakt zu den Abejas hatte, wirft im nachfolgenden Beitrag einen kritischen Blick auf diese Zivilorganisation. 
DAS VERTRAUEN AUF GOTT UND DIE HOFFNUNG
(von Peter B., pimmelszelt@hotmail.com) Die Abejas sind eine relativ kleine Organisation (unter 10 000 Angehörige), die sich regional auf das Hochland von Chiapas, genauer den municipio Chenalhó und einen Vorort von San Cristóbal, begrenzt. Die meisten von ihnen leben in drei großen Flüchtlingslagern: Acteal, 'Xojep (bei Polho) und in San Cristóbal. Nur in einzelnen Dörfern mußten sie noch nicht vor paramilitärischen Bedrohungen fliehen und können sich so selbst von den Erträgen ihres eigenen Landes ernähren. Dementsprechend kann man sich ihre Lebenssituation vorstellen: Sie leben in provisorischen Hütten und sind abhängig von Hilfslieferungen. Letztere kommen vor allem von Caritas und dem mexikanischen roten Kreuz, womit die Abejas einen deutlichen Vorteil gegenüber zapatistischen Gemeinden haben. Caritas belohnt damit offenbar die Nähe der "Bienen" zur Kirche, während das mexikanische rote Kreuz - wie alles, was von der Regierung kommt - von den Zapatisten selber abgelehnt wird. Die christlich-pazifistische Bewegung der Abejas entstand 1992 aus einem für Chiapas typischen Landkonflikt in Tzajalchen, Chenalhó. Eine Gruppe von dort lebenden Tzotzil (Indígena-Ethnie) wehrte sich dagegen, daß Recht in Chiapas immer für die besten Beziehungen zur PRI "gesprochen" wird. Dafür verschwanden sie im Gefängnis. Damals erreichten Ihre Familien und Mitstreiter durch friedlichen aber hartnäckigen Protest, mit Prozessionen u.a. bis nach San Cristóbal, daß die fünf Inhaftierten freigelassen wurden. 
Dieser Erfolg war Anstoß für die Gründung der "Abejas". Diese Strategie des gewaltfreien Widerstandes wurde zum festen Bestandteil der Organisation. Sie beruht auf dem "Weg Jesu", wie sie sagen: friedlich aber eindringlich, Anklage durch Trauer und Gebete, Protest mit Prozessionen, Messen und Mahnwachen auf öffentlichen Plätzen. Konfrontation wird nur im Gericht durch Anwälte gesucht. Kampf der Worte und Werte, der guten Religion gegen das Böse auf dieser Welt. Körperliche Konfrontation lehnen sie ab. Ihre Anwesenheit ist das einzige, was sie "den anderen" aufzwingen. Vorläufig traurigster Höhepunkt dieser Tradition war zweifellos das Massaker in Acteal. Am 22. Dezember 1997 starben 45 "Bienen", die trotz zahlreicher Morddrohungen völlig unvorbereitet den PRI-nahen Paramilitärs zum Opfer fielen. Diese Menschen starben bewußt ohne Gegenwehr. So gibt es im Abeja-Teil von Acteal trotz der bekannten Gefahren noch keinen Eingangsschutz durch einen Frauengürtel, oder ähnliche vorbereitete Verteidigungsmaßnahmen wie es ihn im zapatistischen Teil gibt. Nach Informationen aus San Cristobal sollen Repräsentanten der Abejas vor dem Massaker am 22.12.1997 gewarnt worden sein. Trotzdem waren keinerlei Vorbereitungen getroffen worden. Sie hatten ihr Leben "in Gottes Hand gelegt". Sie vertrauten darauf, daß solche Skrupellosigkeit gegenüber Unschuldigen unmöglich sei. Doch mexikanische Paramilitärs kennen kein Kirchenasyl. Das Massaker sollte die Bewegung einschüchtern. Aber ungewollt wurde gleichzeitig Wasser auf die Mühlen gegossen: Mexico und auch die Abejas bekamen internationale Schlagzeilen, über monatliche Gedenkmessen in Acteal wird in fast allen mexikanischen Medien berichtet, selbst Teile der mexikanischen Kirche mobilisieren inzwischen gegen die damaligen und heutigen Zustände im Bundesstaat. Allein im August 1998 kamen 10 Bischöfe und viele hundert Christen aus dem ganzen Land nach Acteal, um symbolisch mit den Opfern zu protestieren. Auch vor den Gerichten hatten die Abejas Erfolg: Inzwischen wurde allen Opferfamilien Entschädigungszahlungen übergeben. Nach Informationen von Prensa Nuevo Amanecer erhielten Verwandte für einen im Massaker getötete Angehörigen 35.000 Pesos (ca. 6.000 DM) und Verwundete erhielten 10-25.000 Pesos. Der Großteil der Verantwortlichen für das Massaker sitzt hinter Gittern (ist allerdings noch nicht rechtskräftig verurteilt) und auch den Flüchtlingen (allein 6 000 in Chenalho) wird zur Zeit eine finanzielle Entschädigung für ihre verlorenen Ernten und Häuser erstritten. So sind die Bienen in Ihrer Auffassung bestärkt worden: sie sind – offiziell durch Gerichte bestätigt – zu dem geworden, für was sie sich immer gehalten haben: unschuldige Opfer einer höheren (Staats)Macht. 
Doch welche politisch reale Alternative, außer einem Weg in Ehrfurcht vor dem Leben, bietet diese pazifistische Bewegung in Chiapas? Wenn man ihre Repräsentanten fragt, fordern diese als erstes Gerechtigkeit und Demokratie, wobei sie damit vor allem funktionierende Parlamente und Gerichte meinen. Wenn man genauer fragt, ähneln Ihre Forderungen denen der Zapatistas erstaunlich, doch bekommt man das Gefühl, daß diese Zustimmung eher dem Prinzip des Mitschwimmens auf einer Welle folgt. So bekennen sie sich zwar verbal zu den basisdemokratischen Strukturen der autonomen zapatistischen Landkreise, eigene Bemühungen um den Aufbau einer Selbstverwaltung sind jedoch nicht zu erkennen. Das betrifft sowohl das Bildungswesen wie die medizinische Versorgung. Die Schulen werden immer noch von der Regierung geleitet, deren Lehrer z.T. kein Tzotzil sprechen und schon gar keine Flüchtlingskinder unterrichten. Selbst der Aufbau einer eigenen unabhängigen Gesundheitsversorgung mit Hilfe von medico del mundo wird von einigen Gemeinden nur sehr schleppend bis gar nicht unterstützt. Das eine autonome Verwaltung auch unter den Bedingungen, wie sie in Acteal und Xojep herrschen, möglich ist, wird u.a. durch das zapatistisch-autonome Polho bewiesen, wo de facto Flüchlingslager-Verhältnisse bestehen. Außerdem gewannen wir in Tzajalchen den Eindruck, daß eine überraschende Hierarchie herrscht: Die religiöse und - wie bei den Zapatistas - oft auch politische Diskussion am Sonntag in der Kirche wurde zum großen Teil nur von den drei Katechisten geführt und die politische Arbeit konzentrierte sich fast ausschließlich auf die politischen Repräsentanten der Abejas (z.T. in Personalunion mit den Katechisten). Diese fahren fast täglich zu Sitzungen aller Art im Umkreis. 
Vom Rest der Abejas bekommt man als einzige politisch zu wertende Äußerung immer wieder dasselbe zu hören, "Wir hoffen, daß Gott uns erlaubt weiterzuleben, wenn nicht, werden wir alle sterben."Diese Einstellung hat schon einmal zu 45 Toten geführt. Außerdem zeugen diese Worte von einer gefährlich-naiven religiösen Einstellung, die von einem Mitarbeiter einer mexikanischen Menschenrechtsorganisation als religiöser Fundamentalismus bezeichnet wurde. 
In unmittelbarer geographischer und sozialer Nähe zu einem emanzipatorisch-politischen Projekt (Zapatistas) praktizieren die Abejas eine Religion, in der Gott personifiziert wird und die heilige Schrift direkt zu ihnen spricht. Diese ist folglich die Wahrheit im absoluten Sinne. Doch, wenn Wahrheit schon (in der Bibel) existiert, muß auf der Erde keine eigene erschaffen werden. Dieser (Trug-) Schluß wurde leider schon oft gezogen, und führte zu Jahrhunderten der gläubigen Andacht im Schrecken. Es war und ist ja alles von Gott gewollt – die Bienen folgen ihrer Königin. Für sich spricht, daß gerade diese Unterordnung ihres Symboltieres als positiver Bezug erwähnt wird: "Fleißig und selbstlos leben sie, und wenn es sein muß, folgen sie sogar bis in den Tod", wie uns ein Verantwortungsträger in Tzajalchen erklärte. Das letzteres bei den richtigen Bienen im Kampf geschieht und damit den erklärten Werten der Abejas widerspricht, fällt offenbar nicht weiter auf. 
Die Abejas, tragen zwar zur gesellschaftlichen Diskussion über die Ungerechtigkeiten des PRI-Regimes bei, lassen es aber an alternativen Wahrheiten fehlen. Ihr theoretisches Konzept ist halbherzig und so tragen sie eine Reihe von Widersprüchen mit sich herum, anscheinend ohne es selbst zu bemerken. Dabei verfallen sie in eine konservative Vorstellung von Religion und folglich von Wahrheit und Gerechtigkeit. 
BESUCH BEIM CENTRO DE DERECHOS HUMANOS MIGUEL AUGUSTIN PRO JUAREZ
(PRODH) IN MEXIKO STADT AM 25.02.1999 

(Von F.): Am Donnerstag statteten Katrin, Astrid und ich dem Menschenrechtszentrum einen Besuch ab. Katrin und Astrid waren Teilnehmer der CAREA-Vorbereitungsseminare im vergangenen Sommer und Anfang diesen Jahres, und sind nun ebenfalls auf dem Weg nach Chiapas. Das Zentrum Miguel Augustin Pro Juarez (PRODH) sollte dabei Anlaufstelle für alle AusländerInnen sein, die als MenschenrechtsbeobachterInnen nach Chiapas gehen, oder sich auch nur ernsthaft informieren wollen. Denn das Zentrum ist jenes, welches von der Regierung anklagt wird, "den AusländerInnen zu helfen, die für den Frieden kommen", verkündet ein großes Plakat am Eingang des Empfangsraumes. 
Wir müssen nicht lange warten, da nimmt sich auch schon ein Verantwortlicher (M) ganze zwei Stunden für uns Zeit, in denen wir ausführlich informiert werden und wo genug Zeit für verschiedenste Fragen ist. 
Dieser Bericht soll einen Ueberblick über das Gesagte geben, wobei einiges davon ausführlicher nachzulesen ist in dem "Manual para Observadores Internacionales de Derechos Humanos en Mexico" ( ein Ratgeber den CAREA auch auf Deutsch vorliegen hat), und welchen M im vergangenen Jahr mit einige anderen MitarbeiterInnen ausgearbeitet hat. M ist Hauptverantwortlicher für die juristischen Belange bei den Verfahren gegen AusländerInnen, die von der mexikanischen "Migración" (Einwanderungsbehörde) belangt bzw. ausgewiesen werden. Dabei gab es Erfolge z.B. im Fall der ItalienerInnen die nach Taniperlas marschierten und ausgewiesen wurden (vgl. Chiapas98 #1 und #2), sowie im Fall Thomas Hansens, die nun alle wieder einreisen dürfen. Außerdem arbeitet M am Fall Elana Kapolnek aus Deutschland. Er hat in diesem Zusammenhang auch nocheinmal deutlich gemacht, daß sie diese Arbeit für das Zentrum FrayBaolome de las Casas in San Cristobal, Chiapas, übernehmen, da diese dafür zu überlastet seien, ohne dies als Kritik an FrayBa erscheinen zu lassen ( "no tenemos problemas con FrayBa" ). 
Vielleicht sollte hier erwähnt werden, daß in der Vergangenheit durchaus bereits von einigen Seiten die Kritik geäußert wurde, daß FrayBa unter anderem wegen seiner Ueberlastung der Verantwortung bei der Betreuung von BeobachterInnen nicht immer nachgekommen sei. Dies spricht für die Zusammenarbeit mit PRODH in Mexico D.F. und für eine gute, eigenständige Vorbereitung für den Aufenthalt in Chiapas. 
Ein Hauptproblem sei hierbei eindeutig der Versuch der Regierung, MenschenrechtsbeobachterInnen, die mit Touristenvisum einreisen, in die Illegalität zu treiben. Nachdem man bis Anfang 1998 "ohne größere" Bedenken als Tourist in Chiapas Menschenrechtsbeobachtung leisten konnte, wurde dies durch die dann einsetzende Kampagne der Regierung gegen die ausländische Einmischung in den "chiapanekischen Konflikt" zunehmend erschwert. Damit einher ging die Ausweisung von über hundert AusländerInnen, ein Teil davon Beobachter, die durch FrayBa koordiniert unterwegs waren. Seit Mai vergangenen Jahres gibt es zudem neue Visabestimmungen (Abwandlung des FM3 für Menschenrechtsaktivisten und Beobachter, siehe Ratgeber, vgl. auch Chiapas98 #2), die darauf abzielen, eine sinvolle Menschenrechtsarbeit unmöglich zu machen. 
Deswegen sei nunmehr die Strategie des Touristseins noch entscheidender als zuvor. Obwohl die Migration oft wisse, woran sie sei, gelte es, keinerlei selbstverschuldete Anhaltspunkte zu geben, die sie gegen einen verwenden könnte. Gleichzeitig gebe man damit PRODH mehr Mittel für die Verteidigung in die Hand. Denn die Regierung, bzw. die Behörde, müsse selbst Beweise für ihre Anschuldigungen erbringen, was jedoch in den meisten Fällen nicht, bzw. nur mit falschen Anschuldigungen möglich sei. Gottseidank gebe es keine verfassungsgemäßen und gesetzlichen Bestimmungen, die gegen den bloßen Aufenthalt und das Leben in den indigenen Gemeinden sprechen. Es empfehle sich deswegen, unverfängliche Angaben über den Aufenthalt zu machen, so zum Beispiel, daß man der Gemeinde geholfen habe und zu Gast war (was letztlich ja auch der Fall ist). Gleichzeitig sollte man auf alle Anschuldigungen die erhoben werden negativ antworten und vom Recht des Schweigens Gebrauch machen. 
M sagt, die Regierung erzähle viele Dummheiten, wie z.B. daß PRODH AusländerInnen einlade und das deren Einmischung die Souveränität Mexikos gefährde, alles eben, um die Arbeit zu erschweren. Trotzalledem habe PRODH jedoch eine Verantwortung gegenüber den ausländischen Gästen. Wichtig sei es dabei, Strategien zu entwickeln, die den Umgang mit dieser Regierungwillkür erleichtern. Es ist also noch wichtiger geworden gut vorbereitet zu sein, um den erhöhten Ansprüchen gerecht zu werden. Vielleicht könnte man es auch so formulieren: Das "Spiel" wird für MenschenrechtsbeobachterInnen zunehmend ernster, die Regierung hat den Einsatz erhöht, denn BeobachteInnen werden immer unbeliebter. 
Das Ziel der Regierung ist es dabei, größere militärische und kontrarevolutionäre Spielräume für die Aufstandsbekämpfung zu schaffen. Da verwundert es nicht, daß M uns einige Male ermahnte, besonders gut aufzupassen ( "cuidanse mucho" ). Dies gelte insbesondere für die Zeit der Consulta um den 21. März, wenn die Behörden besonders genau hinschauen würden, wer sich an den entsprechenden Orten "zu lange" aufhalte. Es werde mehr Kontrollen in ganz Chiapas geben. Aktive Teilnahme sei für uns mit Touristenstatus allerdings sowieso ausgeschlossen. Trotzdem wäre es wichtig ohne unnützes Risiko möglichst viel davon mitzukriegen und sich auch für mögliche, zukünftige Volksbefragungen und Informationskampagnen bei uns in Europa inspirieren zu lassen. Diese Strategie scheint zumindest gerade aktuell zu sein, davon können die Menschen in Deutschland ein Lied singen. 
Doch zurück nach Mexiko. Für Kontrollen seitens der Migration gab M bestimmte Ratschläge, die in die künftigen Vorbereitungsseminare von CAREA einfließen werden. 
Neben einer mehr oder weniger freiwilligen Ausreise gibt es wesentlichen zwei Formen der Ausweisung. Dies ist entweder ein vorläufiges Ablaufen der Aufenthaltsgenehmigung innerhalb weniger Tage, nach erfolgter Vorladung und zum Teil Verschleppung bis Mexiko Stadt, oder aber die direkte Ausweisung ohne die Möglichkeit eines Revisionsverfahrens ( recurso de revision ), aber immerhin auf Kosten Mexikos inklusive Begleitung ins Heimatland. Im ersten Fall hat das Zentrum die Möglichkeit des "recurso de revision". Dazu reicht es zum Beispiel, wenn ein entsprechendes Papier nach Chiapas geschickt wird, wo der oder die Betroffene es dann unterschreiben kann. Ist dies nicht erfolgreich (das gilt auch für bereits erfolgte Ausweisungen), waere der naechste juristische Schritt der "recurso de amparo". Dies erfordert eine spezifische Zusammenarbeit mit PRODH, wobei bezüglich der Details wiederum auf CAREA verwiesen wird. 
PRODH bietet diese Hilfe auch für BeobachterInnen an, die z.B. mit Enlace Civil ( Organisation in Solidaritaet mit den Zapatistas ) in Friedenscamps waren. M erwaehnte zudem, daß Enlace Civil in diesem Zusammenhang anders als FrayBa auch wesentlich mehr Erklaerungen abgegeben haette, die sich gegen das Vorgehen der Behörden bzw. der Regierung richteten. Dies ist wohl nicht zuletzt auch auf die unterschiedlichen Rollen zurückzuführen, welche beide in dem Konflikt spielen. Als kirchliche, menschenrechtliche Einrichtung hat FrayBa nicht dieselben Handlungsspielraeume und. Außerdem kam es zu schweren Anschuldigungen seitens der Regierung, die FrayBa die Förderung des Revolutionstourismuses vorwarf. Unter den derzeitigen Umstaenden wird FrayBa wohl kaum für die internationalen BeobachterInnen in die Offensive gehen. 
Auf die Frage, wie es mit der Menschenrechtsbeobachtung in anderen Staaten, bzw. Regionen Mexikos aussehe, war die Antwort natürlich, daß Mexiko nicht nur Chiapas sei. ( Das war auch Thema einer Konferenz zu Mexiko in Bad Boll im Dezember 98 ) Anfang Februar wurde vom PRODH ein neuer Bericht über die Lage der Menschenrechte in Oaxaca und Guerrero herausgegeben, in denen die Gewalt laut Edgar Cortez von PRODH bereits chronisch geworden sei, die Situation also nicht weniger ernst als in Chiapas ist. M sprach nicht umsonst von den in diesen Staaten tickenden Zeitbomben (besonders der Norden von Oaxaca und die Vorfaelle in El Charco im vergangenen Sommer). 
Ich erwaehnte den Besuch von Abel Barrera vom "Centro Derechos Humanos de la Montaña" (Guerrero) in Bad Boll. Er kam zu spaet, weil seine Abreise von "entsprechenden Kraeften" verzögert wurde. Außerdem erhielt er kurz zuvor Todesdrohungen. Er bestaetigte mir spaeter, daß auch sie dort gut BeobachterInnen gebrauchen könnten. Im Dezember hieß es jedoch in Bad Boll seitens der anwesenden Vertreter des "Red (Netz) Nacional de Organismos Civiles de Derechos Humanos" ( Todos los derechos para todos ), daß man dabei sei, entsprechende und nötige Aktivitaeten von auslaendischen MenschenrechtsarbeiterInnen ersteinmal zu koordinieren um sich dann ggf. an die internationalen Organisationen zu wenden. Aehnlich formulierte es auch M. Allerdings meinte er, daß das Interesse von MenschenrechtsaktivistInnen bzw. Organisationen wie CAREA sehr hilfreich sein könnte solche Vorhaben umzusetzen. 
Das Zentrum von Abel Barrera ist eines der vier Zentren, die zur "Equipo Coordinador" des "Red" gehören und vielleicht schaffe ich es, dort ebenfalls einen Besuch abzustatten. Die Straffreiheit in Guerrero aber auch in Oaxaca ist bekanntlich nicht minder gravierend, eine mit Chiapas vergleichbare internationale Praesenz ist aber kaum vorhanden. Global Exchange (http://www.globalexchange.org/campaigns/mexico/; Sitz in San Francisco) hat bereits begonnen die Arbeit auf Guerrero auszuweiten und eine Delegation zur Beobachtung der Wahlen geschickt, die dort vor kurzem stattfanden. Die Situation der Bevölkerung sei dort anders als in Chiapas, die Menschen seien z.B. laengst nicht so offen wie in den zapatistischen Gemeinden, daß Leid naemlich mindestens genauso groß. 
M hatte in diesem Zusammenhang Lob übrig für den Wert der Arbeit von Global Exchange. Von uns wiederum verdient M Lob für die zwei Stunden, die er sich für uns Zeit genommen hat. Dies zeigt denke ich auch wie wichtig ihm diese Arbeit ist und damit auch unsere Rechte. 
Es empfiehlt sich für Leute von CAREA, die ungefaeahr zur gleichen Zeit in Mexiko ankommen, möglichst zusammen hinzugehen, daß spart dort Arbeit und macht es lohnender sich laenger Zeit zu nehmen. Außerdem sollte man lieber zweimal nachfragen, wenn es Unklarheiten gibt, im eigenen Interesse, da die Informationen wirklich sehr wichtig werden können. Dazu gibt es wie gesagt noch den Ratgeber, der in Spanisch, Englisch und Deutsch vorliegt, der ansonsten auch noch im Internet schwebt, und bei CAREA natürlich. Wenn man das Land verlaeßt, sollte man das Zentrum möglichst darüber informieren, damit die den Ueberblick behalten. 
CAREA e.V. e-mail: h0444gut@rz.hu-berlin.de (Priska) Tel. 030-4464783 (Priska), 030-4408754 (Birgit) 
EIN NEUES JAHR IN DIEZ DE ABRIL
Bericht eines Begleiters von der Irish Mexico Group (http://flag.blackened.net/revolt/mexico.html) aus dem Friedenscamp Diez de Abril in Chiapas (Übersetzung: Katja XX, Leipzig; phi94byv@studserv.uni-leipzig.de). Sonnenstrahlen fallen durch die "Fenster" der halbfertigen Kirche in Diez de Abril auf die bunten Kleider der Leute, die auf niedrigen Bänken zusammensitzen. Einer nach dem anderen stehen die Männer und Frauen auf und sprechen, ernsthaft, ärgerlich und verletzt. Ab und an wird eine Pause für die Übersetzung ins Spanische gemacht, für einige Besucher aus nördlicheren Ländern, einige Frauen, die als Zeugen gekommen sind und ihre Solidarität mit dem Widerstand der Zapatistas zeigen. Der Gottesdienst dauert mehrere Stunden, und die rauhen Stimmen auf Tzeltal und Tojolabal hallen an den kahlen Betonwänden des Raumes wider. Es ist der 22. Dezember, der erste Jahrestag des Massakers von Acteal, als 45 unbewaffnete indigene Bauern von Mitgliedern der paramilitärischen Bande "Rote Maske" niedergeschossen wurden, während eine Polizeipatrouille nur 500 Meter entfernt wartete und den Mördern einige Stunden Zeit für das Gemetzel gab. Sie benutzten Waffen, die sie direkt von der Mexikanischen Armee bekommen hatten und die einen bestimmten Kugeltyp abfeuern, der beim Aufprall explodiert. Viele der Toten fand man mit riesigen klaffenden Löchern im Rücken, wo diese Kugeln in ihre Körper eingedrungen waren. Nach Gesprächen mit den Dorfbewohnern bin ich froh, daß es in der Gegend um Diez de Abril nicht so viele Paramilitärs gibt. Aber als wir schließlich wieder an der frischen Luft sind und anfangen zu plaudern, fliegt ein Armeehubschrauber dicht über unseren Köpfen hinweg. Das gehört zum permanenten psychologischen Nervenkrieg, den die Regierung gegen die Gemeinden führt und sie daran erinnert, wie explosiv die Situation ist. Tatsächlich sind in den Lagern in der Umgebung tausende Soldaten stationiert, bereit für den nächsten Überfall, den die Regierung auf diese "Kriminellen" befiehlt, die es gewagt haben, Gerechtigkeit, Freiheit und Demokratie in Mexiko zu fordern. Mein Freund Antonio zuckt nur die Achseln. Der Hubschrauber ist bereits etwas alltägliches, und außerdem gibt es viel zu tun, der Mais muß von den mehrere Kilometer entfernten Feldern geholt werden. 
Ein Großteil der Ernte ist diesmal spät dran, da das Wetter vor einiger Zeit verrückt gespielt hatte. Normalerweise würde das für die Bauern eine Zeit des Hungers bedeuten, da sie gezwungen werden, mit den unfruchtbarsten Böden zu leben und zu arbeiten. Da diese Ranch jedoch vor drei Jahren besetzt wurde, steht den Menschen guter, fruchtbarer Boden zur Verfügung, und sogar die jüngeren Leute - für die es früher überhaupt kein Land gab und die daher keine andere Zukunft zu erwarten hatten als eine in den sich immer weiter ausbreitenden Slums der Großstädte - haben ihre Stücke Land bekommen, die sie bearbeiten und auf denen sie ihre bescheidenen Holzhütten errichten können. Natürlich war 1998 ein hartes Jahr, aber Diez de Abril hat überlebt. Land spielt eine Kernrolle im zapatistischen Kampf. Die früheren Landbesitzer sind nicht sehr glücklich. Ärgerlich beschweren sie sich darüber, daß die EZLN noch immer 40000 Hektar des fruchtbarsten Landes in Chiapas besetzt hält, wobei sie allerdings nicht erwähnen, daß dieses Land vorher im Besitz von weniger als 100 Familien war, während die indigenen Arbeitern weniger als zwei Mark am Tag für ihre Dienste bekamen. Die Probleme kamen um die Weihnachtszeit an die Oberfläche, da es der Regierungspartei gelungen ist, einige der lokalen Verwaltungen mit Hilfe eines neuen und raffinierteren Täuschungssystems zu gewinnen. Dennoch konnten sie nur 15% aller Wahlberechtigten gewinnen, eine recht eigenartige "Legitimation" also. 
Die ortsansässige Oligarchie bekam einen Vorwand, mit Massenräumungen von den besetzten Ländereien zu drohen und die Nachkommen der mexikanische Ureinwohner wieder zurück in die Vergessenheit zu drängen. Der 1. Januar 1999 scheint ein gutes Datum zu sein, um damit anzufangen. Die Stimmung ist unglaublich gespannt. Niemand weiß, was geschehen wird. Schließlich geht der Neujahrstag friedlich vorüber. Die Regierungspartei PRI sieht sich gezwungen, mit einigen Oppositionsgruppen Gespräche zu führen, was für die Männer, Frauen und Kinder auf den Maisfeldern ein kurzes Aufatmen bedeutet. Dennoch sind sie unsicher, was das letzte Jahr in diesem Jahrtausend für sie bringen wird. Die letzten 500 waren auch immerhin nicht leicht.
VERANSTALTUNGSHINWEIS
CAREA E.V. – MENSCHENRECHTSBEOBACHTUNG IN CHIAPAS 

Nach der Militäroffensive 1995 in Chiapas richtete die Menschenrechtsorganisation Fray Bartolomé de las Casas der Diözese San Cristobal auf Bitten der betroffenen Gemeinden zivile Friedenscamps mit nationalen und internationalen BeobachterInnen in den zapatistischen Gebieten ein. 
Inzwischen hat sich die Situation enorm verschärft, der Krieg niederer Intensität greift auf weite Teile Chiapas’ über und stellt eine existenzielle Bedrohung für die dort lebenden Menschen dar. 
In Kooperation mit dem Menschenrechtszentrum Fray Bartolomé de las Casas bereitet CAREA e.V. Leute vor, die sich folgenden Aufgabe stellen wollen: 
1)Sie begleiten oder besuchen die Gemeinden, in die sie vom Menschenrechtszentrum geschickt werden. 

2) Sie sollen sehen und gesehen werden. Ihre bloße Präsenz soll Übergriffe auf die Zivilbevölkerung verhindern. 

3) Sie tragen Informationsmaterial des Menschenrechtszentrums in die Gemeinden und ermöglichen einen Informationsaustausch. 

4) Sie dokumentieren Truppenbewegungen der Bundesarmee, Übergriffe auf die Gemeinden, Menschenrechtsverletzungen, die allgemeine Situation in den Dörfern und reichen diese Informationen an das Menschenrechtszentrum weiter. 

5) Nach ihrer Rückkehr nach Deutschland tragen die BeobachterInnen durch Öffentlichkeitsarbeit dazu bei, ihre Erfahrungen und den Konflikt in Chiapas bekannt zu machen. 

InteressentInnen an der Menschenrechtsbeobachtung sollten folgende Kriterien erfüllen: 

1) fließende Spanischkenntnisse 
2)politisch-soziales Engagement 
3)Mindestalter 21 Jahre 
4)physische und psychische Belastbarkeit 
5)Teilnahme an den Vorbereitungsseminaren 
6)mindestens 2 Monate Zeit 
7)Öffentlichkeisarbeit nach der Rückkehr 
8)eigene Finanzierung des Aufenthaltes und der Vorbereitung 

Die Vorbereitungsseminare finden vom 10.-13.06.1999 und vom 15.-18.07.1999 in Wernsdorf bei Berlin statt. Die Kosten für die Seminare betragen jeweils ca. 100 DM 
Kontaktadresse: Elvira Schwansee, Hagenauer Str. 15, 10435 Berlin, Tel. 030-4426096 oder
e-mail: h0444gut@rz.hu-berlin.de (Priska) 

Chiapas98; c/o Peter Clausing, Ahornvaenget 13, DK-2680 Solrod Strand, Tel./Fax: +45-56-149-298, e-mail:pcl@post9.tele.dk. Zu Vervielfältigung und Weiterverbreitung wird ausdrücklich ermuntert. Chiapas98 auf dem Web: http://www.antifa.net/autoantifa/inhalt.htm. Empfänger über e-mail: Um aus dem Verteiler rauszukommen oder andere reinzubringen, eine entsprechende Mail an o.g. Adresse schicken. 
